
24 31.07.13 Mittwoch, 31. Juli 2013 BM-HP1
Belichterfreigabe: -- Zeit:::
Belichter: Farbe: * CR: AD:

BM_Dir/BM/BM-HP1
31.07.13/1/Wet1 CCI 5% 25% 50% 75% 95%

+

* MITTWOCH, 31. JULI 2013 | BERLINER MORGENPOST24 STADTLEBEN & STIL

Jeden Mittwoch trifft Alexandra Kilian
ein Gesicht der Stadt zum Lunch. Heute:
Mania Feilcke-Dierck, Präsidentin des
Ambassadors Club, im „Grand M“ des
„Maritim“-Hotels. Es gibt: Paprikasuppe

Im „Maritim“ an der Stauffenbergstraße
hatMania Feilcke-Dierck ihr Büro. Für
das Hotel macht sie die Pressearbeit.
Nebenbei. Hauptberuflich ist die über
60-Jährige Präsidentin des Ambassadors
Club. 145 Mitglieder der rund 160 Bot-
schafter Berlins warten täglich auf Nach-
richt, Nettes, Neues von ihr. „Das ist alles
hochinteressant“, sagt Mania Feilcke-
Dierck. Sie steckt sich ein Stück Oliven-
brot in den Mund.
Kaut kurz, schluckt
schnell. „Die Welt
schaut auf Berlin.
Und die Welt, das
sind die Botschafter,
die hier sind, in
unserem Club.“ Wer
denn nicht teil-
nehmen wolle, von
den 160? „Die, die in London oder Brüssel
stationiert und in Deutschland nur ak-
kreditiert sind“, sagt Mania Feilcke-Dierck.
„Wie Andorra. Aber, was wir haben, sind
17 Botschafterinnen – das ist Frauenpower,
das weiß hier nur noch niemand“, sagt sie.
„Jetzt schon.“ „Ja. Ich habe auch gerade
eine Verjüngung im Club vorgenommen,
einen neuen Mitarbeiter, ein sehr kom-
petenter Mann, ganz jung, 28 – und gut
sieht er aus, richtig süß!“ „Frau Feilcke-
Dierck, das ist sexistisch.“ „Nein, er ist ja
unglaublich kompetent.“ Ob sie denn
unter den Botschaftern auch einen Lieb-
ling habe? „Es gibt immer welche, mit
denen man sich näher ist. Wie Gabriela
von Habsburg, Enkelin des letzten Kai-
sers von Österreich, sie war Botschafterin
von Georgien in Berlin.“ „Und was ist mit
einem bulgarischen Botschafter, der, ganz
immunitätsbewusst, 2004 betrunken Auto
fährt und einen Polizisten rammt?“ „Ja,
schlimm“, sagt Feilcke-Dierck. „Aber:
Botschafter sind ja auch nur Menschen.
Und: Er war nie Mitglied unseres Clubs.“
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Sänger und Kika-Moderator Ben hat sich ein
drittes Arbeitsfeld gesucht. Im September
wird sein Buch „Volle Pfanne! Cooler kochen
mit Ben“ erscheinen. Anhand von 70 Rezep-
ten will der 32-Jährige Kindern und Jugend-
lichen zeigen, wie aus gesunden Produkten einfache Gerichte ent-
stehen können. Jedes Rezept ist mit einer Uhr für Zeitplanung und
Caps gekennzeichnet, die den Schwierigkeitsgrad anzeigen. Ben ist
in Berlin geboren, als Sänger startete er 2002 mit dem Song „Engel“.

AUFGEGABELT

Am Löffel: Sänger Ben bringt ein
Kochbuch für Kinder raus
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Zum „Internationalen Tag der Freundschaft“ am
Dienstag hat die Pop-up-Galerie „Sleeping-
Dogs“ am Hamburger Rödingsmarkt eine the-
matisch passende Bilderreihe eröffnet. Die von
Fotografin Gabo aufgenommenen Porträts
zeigen bekannte Gesichter. Schauspielerin An-
drea Sawatzki mit Freundin Corinna Beil-
harz und Schauspielerin Jana Pallaske mit
ihrem besten Freund Oliver Kroll (Foto).
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Roberto Blanco („Ein bisschen Spaß muss sein“)
möchte nicht als Schlagersänger bezeichnet wer-
den. Er sei ein Sänger, der auch Schlager singe,
sagte der 76-Jährige im Interview mit der „Ba-
dischen Zeitung“. Sein Beruf sei Entertainer.
Grundsätzlich aber singe er alles. Hätte er immer
nur Jazz gesungen, wäre er wohl nicht so weit
gekommen. Außerdem singe er das, womit er sich
wohlfühle, sagte der in Tunesien geborene Blanco.

AUFGESCHRIEBEN

Kein Spaß: Schlagersänger Roberto Blanco
will kein Schlagersänger sein
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Große Ehre für Tom Wlaschiha: Als ein-
ziger deutscher Schauspieler gehört er zur
Hauptbesetzung der Sat.1-Krimi-Serie
„Crossing Lines“, die am Dienstag im Bor-
chardt vorgestellt wurde. Der 40- Jährige
spielt in der Sendung, die an
Criminal Minds oder Navy
CIS erinnert, den Berliner
Ermittler Sebastian Ber-
ger, der zu einer Spezi-
al-Einheit des Interna-
tionalen Strafgerichts-
hofs in Den Haag ge-
hört. Er ist ein Tech-
nik-Experte – etwas,
das Wlaschiha im
echten Leben fremd
ist. „Ich habe in eini-
gen Monologen nichts
von dem verstanden,
was ich gesagt habe“,
so Wlaschiha. Die Se-
rie wird produziert
von Rola Bauer. föl

Cast von „Crossing
Lines“ im „Borchardt“

Hauptdarsteller
Tom Wlaschiha
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„Berlin war ein absoluter Kulturschock
für mich“, sagt Proschat Madani. Wir
treffen die Schauspielerin in einem
Café in Charlottenburg. Ihrem Kiez, in
dem sie in der Hauptstadt lebt. „Diese
patzige Art, die Berliner Schnauze, die
ich inzwischen sehr mag: Das war im
Vergleich zu dem, was ich aus meiner
Vergangenheit aus Wien kenne, ein
starker Kontrast.“

Die 45 Jahre alte Frau mit persischen
Wurzeln, die in Wien aufgewachsen ist
und mittlerweile seit elf Jahren in Ber-
lin lebt, hat ein Buch geschrieben. Die
Schauspielerin, bekannt aus Serien wie
„Tatort“ und „Der letzte Bulle“, denkt
darin über das Finden einer Heimat
nach. Sie wird sich darin bewusst, dass
Fremdsein keine Frage der Nationalität
ist. Mit ihrem Erstlingswerk, „Suche
Heimat, biete Verwirrung“, verarbeitet
sie diese ernsten Gedanken mit hu-
morvollen Betrachtungen.

Sich selbst bezeichnet Proschat Ma-
dani als heimatlos. „Das ist aber über-
haupt nicht schlimm“, sagt sie. „Ich
bin kein Koriander und kein Knob-
lauch. Nichts, was man genau definie-
ren kann. Aber darin sehe ich den
Reiz.“ In einer Mischung könnten sich
die Bestandteile bereichern, sagt sie.
Und es komme „etwas sehr Sinnli-
ches“ dabei heraus.

Für diese Erkenntnis hat die Berli-
nerin, die eine österreichische
Staatsbürgerschaft besitzt und zu-
dem einen persischen Pass hat,
lange gebraucht – und lange gelit-
ten. Im Alter von zwei Jahren hat

sie mit ihrer Mutter, Großmutter und
ihren drei Geschwistern den Iran mit
der Hoffnung auf eine erfolgreiche Zu-
kunft in den USA verlassen. „Im Iran
wäre vieles nicht möglich gewesen“,
sagt Proschat Madani, „und das wusste
meine Mutter genau.“ Ohne Vater ist
die Familie vor 43 Jahren aus dem Land
ihrer Wurzeln gegangen. Über Umwege
ist sie schließlich in Wien gelandet, wo
die Autorin ihre Kindheit und Jugend
verlebt hat. „Das war das einzige Land,
in dem wir bleiben durften.“ In den da-
rauffolgenden Jahren hat ihre Mutter
eine Pension in Wien eröffnet und er-
folgreich Karriere als Unternehmerin
gemacht. „Sie ist das perfekte Beispiel
dafür, dass die Integration von Auslän-
dern in eine Gesellschaft super gelin-
gen kann“, sagt Proschat Madani.
„Aber trotz des Erfolgs ist Österreich
nie ihre Heimat geworden.“

Die Österreicherin selbst gibt zu,
dass heute ihr „Herz für Wien schlägt“.
Die kulturelle Anbindung an die Stadt
sei immer noch enorm. Als ihre Hei-
mat würde sie die österreichische
Hauptstadt dennoch nicht bezeichnen
– eben weil sie sich ihrer Wurzeln be-
wusst sei. Es sei genauso verwirrend, in
Deutschland schief angeschaut zu wer-
den, weil sie nicht fließend Iranisch
spricht, wie das unbehagliche Gefühl
zu haben, wenn sie in den Iran einreist.
In ihrem Buch beschreibt sie anhand
von Alltagssituationen wie diesen ihre
Suche nach einer Identität.

„In eine Schablone zu passen und
damit mit der Gesellschaft konform zu

gehen ist einerseits bequem, weil man
nichts hinterfragen muss“, gibt sie zu.
„Andererseits entgeht einem oftmals
dabei, sich selbst gegenüber authen-
tisch zu sein.“ Heute, wo Proschat Ma-
dani sich dessen bewusst ist, lebe es
sich viel leichter und unbeschwerter.
Doch: Auch sie habe Vorurteile ge-
genüber Menschen, die immer wie-
der zum Vorschein kommen, sagt sie
und lächelt dann leicht beschämt.
„Vorurteile sind normal, aber wenn
man sie hat, sollte man sie nicht allzu
ernst nehmen.“ Auch darauf weist die

Autorin, deren Mutter noch immer in
Wien lebt, in ihrem Buch hin. Zu ihrer
20 Jahre alten Tochter, die in Brighton
studiert, hat sie einen guten Kontakt.
Ihr war es wichtig, dass die beiden
wichtigsten Frauen in ihrem Leben,
Mutter und Tochter, das Buch lesen –
und sich darin wiederfinden.

Das tun sie, wenn auch nicht so wie
Proschat Madani. Aber jeder sei eben
anders. Darin sind sie sich einig. Und:
Mittlerweile fühlt sich die Autorin
auch wohl in Berlin. Der Stadt, die
nicht ihre Heimat ist.

„Ich bin eine
Gewürzmischung“
Die Schauspielerin
Proschat Madani hat
ein Buch geschrieben.
Über Heimatlosigkeit,
Vorurteile und die
Suche nach Identität

In Charlottenburg Die Österreicherin mit iranischen Wurzeln fühlt sich in
Berlin nach einigen Jahren der Eingewöhnung sehr wohl, sagt sie

Im Fernsehen Proschat
Madani spielte neben
Erol Sander im „Tatort“
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UND IHR TEAM
ÜBER MENSCHEN,
MODE UND GENUSS
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ALEXANDRA KILIAN

Direkt aus Japan kam Sake-Meisterin Yos-
hiko Ueno-Müller nach Berlin geflogen.
Erst vor Kurzem wurde die erste Sake-Bar
der Stadt, die „Cocoro“-Bar am Mehring-
damm eröffnet – im Restaurant „Vox“ des
Hyatt-Hotels präsentierte Yoshiko Ueno-
Mueller gemeinsam mit „Vox“-Sake-Som-
melière Luisa Mehlhose am Dienstag-
abend vier neue Edelsorten des Reis-

weins. Ueno-Mül-
ler beliefert in Ber-
lin 13 Gastrokun-
den, darunter die
Sterneköche Tim
Raue und Tho-
mas Kammeier.
„Vox“-Küchenchef
Pascal Verrooten
kochte zu „Fukuju
Kobe“ Miso Lachs
und Nebraska-
Steak zu „Amabuki
Rosé“. aki

Von Sake-Meisterin
zu Sake-Sommelière

Sake-Meisterin
Yoshiko Ueno-Müller
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Fotos von Berlinern: Guten Freunden
gibt man eine Galerie


